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Einleitung 
Im Vortrag wird über drei Künstler und Wissenschaftler der 
Antike informiert, die mit ihren Erkenntnissen zur 
Bereicherung des Fachgebietes Akustik beigetragen haben: 
Lucretius mit dem Lehrgedicht „De rerum natura“, das 
auch akustische Betrachtungen u. a. über das Gehör, das 
Echo und die Reichweite der Töne enthält. Heron von 
Alexandria beschreibt in seinen Werken akustische 
Apparate, z. B. eine Donnermaschine für Theatervor-
führungen, die Wind- und Wasserorgel. Aristides 
Quintilianus stellt in seinem Werk „De musica“ die antike 
griechische Musiktheorie dar und teilt Musikinstrumente 
nach der Klangwirkung in männliche und weibliche 
Instrumente ein.  

Lucretius (bzw. Lukrez),  um 98 – 55 v. Chr. 
Lucretius (Titus Lucretius Carus) war ein römischer Dichter 
und Philosoph, der mit seinem Lehrgedicht „De rerum 
natura“ zu den bedeutendsten römischen Dichtern der 
Antike gerechnet wird. Über sein Leben wissen wir fast  
nichts. Sein Hauptwerk, „De rerum natura“, das ältestes 
lateinische Lehrgedicht „Über die Natur der Dinge“, besteht 
aus 6 Büchern mit über 7.000 Hexameter-Verszeilen. Da die 
von Lukrez in seinem Lehrgedicht vertretenen 
philosophischen Grundpositionen im Widerspruch zum 
Christentum standen, geriet das Werk in der Spätantike und 
im Mittelalter in Vergessenheit, wurde im Zuge der 
Renaissance und in der Neuzeit wieder entdeckt. Karl Marx 
zitierte in seiner Dissertation „Differenz der demokritischen 
und epikureischen Naturphilosophie“ (1841) Lukrez etwa 
zehnmal, im Anhang seiner Dissertation sind etwa 50 Verse 
des Lukrez aufgenommen. Albert Einstein schrieb 1924 zur 
Herausgabe der Übersetzung des Lukrez durch Hermann 
Diels (Altphilologe, 1848 – 1922) ein Vorwort. Und 
schließlich ein Zitat von George Depue Hadzsits (1873 – 
1954), einer international anerkannten Autorität zu Lukrez, 
aus seinem Werk „Lucretius And His Influence“ (Kessinger 
Publishing 2006): „Er war ... ein großer Abenteurer, der 
nach dem Ziel allen wissenschaftlichen Strebens suchte, 
nach der Freiheit von der Herrschaft durch die Natur, 
Freiheit von der beängstigenden Herrschaft der 
Unwissenheit, des Aberglaubens und der Angst…. Es ist 
nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet, dass die Welt 
besser wäre, wenn jedes Schulkind Lukrez lesen würde.“ 

In dem Werk „De rerum natura“ sind zahlreiche Abschnitte 
direkt zur Akustik bzw. mit akustischen Erkenntnissen 
enthalten: Theorie des Gehörs, Echo, Reichweite der Töne, 
Stimmbildung, Ursprung der Sprache, Spracherfinder gibt es 
nicht, Erfindung der Musik, Gewitter und 
Blitzerscheinungen.  

Beispiele für die Hexameter des Lukrez zur Akustik: 

Erstlich der Schall und jeglicher Ton wird hörbar, sobald er 
Eindringt bis in das Ohr und körperlich dessen Gefühl weckt.   
Dass der Ton wie der Schall ein körperlich Wesen hat, darf man 
Wohl nicht füglich bestreiten: sie können die Sinne ja reizen……. - 

Also füllt auch der Raum sich mit Tönen, und selbst die verborgnen 
Hinteren Räume durchdringet der Lärm, durchwogen die Töne. 
Bilder hingegen verfolgen, sobald sie erst einmal entsandt sind, 
Alle den gradesten Weg. Drum kann auch über den Zaun weg 
Niemand sehn, wohl aber von außen die Stimmen vernehmen……..- 

Dass man den Donner jedoch meist später vernimmt mit dem Ohre 
Als man den Blitz mit dem Auge erschaut, kommt daher, dass alles 
Langsamer trifft auf das Ohr als das Auge die Reizung empfindet. 
Dies ersieht man auch hieraus: so oft aus der Ferne du zuschaust, 
Wie man ragende Bäume mit doppelschneidiger Axt fällt,         
Wirst du den Axthieb früher gewahr, als der Schlag dir zu Ohren 
Kommt. So sehen wir auch den Blitzstrahl früher mit Augen,        
Als wir den Donner vernehmen, obwohl er zugleich mit dem Feuer 
Und aus ähnlichem Grund beim Zusammenstoße erzeugt wird……-  

Heron von Alexandria, ca. 20 – nach 62 n. Chr. 
Heron war ein griechischer Mathematiker, Physiker, 
Mechaniker, „Ingenieur“, der am Museion in Alexandria 
gewirkt haben soll. Er nutzte zahlreiche Erkenntnisse des 
Archimedes zur Konstruktion seiner Geräte und Maschinen. 
Herons verfasste Schriften zur Mechanik, Pneumatik, 
Hydraulik, Optik, Vermessungskunde und zur Mathematik 
(u. a. Vermessungslehre, Flächen- und Volumenberech-
nungen), z. B. „Pneumatica“: eine Sammlung und 
Beschreibung von mechanischen Geräten, die mit Luft-, 
Dampf- und Wasserdruck betrieben werden; „De 
Automatis“ (auch: „Automatentheater“): Sammlung und 
Beschreibung von Konstruktionen für einen Tempel: 
"wunder"-erzeugende Geräte, z. B. sich selbst entzündende 
Opferfeuer, drehende und tanzende Figuren, Bühnenblitze, 
Bühnendonner, selbsttätig öffnende und schließende Türen 
u. a. m. Zum Antrieb seiner Geräte und Maschinen nutzte 
Heron die Wind- und Wasserkraft, den Luftdruck und den 
hydrostatischen Druck, den Druck des Dampfes und der 
erwärmten Luft.   

Unter seinen Beschreibungen technischer Geräte befinden 
sich auch zahlreiche akustische „Maschinen“ und Geräte: 
Wasser- und Windorgel, Pfeifen, wassergetriebene 
Aerophone, pfeifende, singende und sich dabei drehende 
Vögel, Tempeltrompete, der pfeifende Thyrsus, die 
pfeifende Flasche u. a. Heron soll auch für 
Theatervorstellungen eine automatische „Donnermaschine“ 
zur Simulation von Gewittern erfunden haben: schwere 
Bronzekugeln wurden durch eine Hebelvorrichtung 
freigegeben und fielen durch eine Röhre zunächst auf 
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Metallzungen unterschiedlicher Größe und dann auf ein 
großes, abschließendes Blech, mit großem Getöse!  

                 
Abbildung 1: Heron von Alexandria: Windangetriebene Orgel und 
Windrad. Aus: „Herons Druckwerke und Automatentheater“ von 
W. Schmidt,  Teubner Verlag, Leipzig 1899 (Neudruck 1971)  
Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Heron_von_Alexandria   

Aristides Quintilianus  2./4. Jhd. n. Chr. 
Aristides, ein griechischer Musikwissenschaftler, gab in 
seinem Hauptwerk „De musica“ eine umfassende 
Darstellung der antiken griechischen Musiktheorie. Er 
nannte die Musik die “bedeutendste Gefährtin und 
Begleiterin der Philosophie”. Als “Vollenderin aller 
Erkenntnis” sei sie die eigentliche „Wegbereiterin“ der 
Weisheit, die die Anfänge und Grundlagen des gesamten 
Wissens in sich beschließe (nach D. Mersch). Das Werk 
beinhaltet musikalische, philosophische, medizinische, 
grammatische und literarische Themen, in dem die Musik 
die herausragende Stellung für die Ordnung der Seele und 
des Universums besitzt. Aristides folgt in der Harmonik im 
Allgemeinen dem Aristoxenus (Priorität haben die Sinne), 
aber er verweist auch auf die genaueren Bestimmungen der 
Intervalle durch die Pythagoreer. Seine Musikeinteilung:  

  Physische Aspekte:  Naturlehre, Arithmetik 
Theorie   

Technische Aspekte: Harmonik, Rhythmik,  
Metrik 

 
Anwendung: Melosbildung,  

Rhythmengestaltung und Dichtung 
Praxis 

Vortragslehre: Instrumentenlehre, Gesangs- und  
Schauspiellehre 

Nach Aristides sind Musikinstrumente nicht geschlechtslos, 
sie werden nach der Klangwirkung in männliche und 
weibliche Instrumente eingeteilt; der Rhythmus ist das 
männliche, die Melodie das weibliche Prinzip; weiblich ist 
weicher, schwächer; männlich lauter und stärker.   

Unter den Rohrblattinstrumenten war im antiken 
Griechenland der “aulos” das häufigste anzutreffende 
Musikinstrument. Zu dieser „aulos“ schrieb Aristides 
Quintilianus: „Der phrygische Aulos ist weiblich, weil er 
schwermütig und klagend ist, und der pythische Aulos 
tendiert mehr zum Männlichen, weil er düster ist, und der 
chorische Aulos ist weiblich wegen seiner Leichtigkeit bei 
einer hohen Tonlage.“ [Aulos = Blasinstrument, mit Rohrblatt, 
keine Flöte, meist wurden zwei Auloi geblasen (ungleiche Länge)] 

             

Abbildung 2: Spielen des Doppel-Aulos, Abbildung auf einer 
attischen Tasse, ca. 460 – 450 v. Chr., Quelle: Louvre, Campana 
Collection, Department of Greek, Etruscan and Roman Antiquities, 
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Banquet_Euaion_Louvre_
G467_n2.jpg 

Aristides bezeichnete die Salpinx (Signaltrompete) als „ein 
kriegerisches und furchterregendes Instrument“. Sie sei unter 
den Blasinstrumenten als männlich zu kennzeichnen, „weil 
sie vehement ist“ (leidenschaftlich, stürmisch). Er 
charakterisierte die „Chelys“ (altgriechische Lyra, 
„Schildkrötenleier“, Resonanzkörper als Schildkrötenschale, 
„Arme“ in Form von Ziegenhörnern) wegen ihrer Rauheit 
und Tiefe als männlich, dagegen die „Iambuke“ (Laute bzw. 
Harfe) als weiblich, weil sie einen Zustand der Schwäche 
ausdrückt, bedingt durch die hohe Tonlage infolge der 
kurzen Saiten.  

Das „Barbiton“ (Saiteninstrument, mit sehr langen Saiten) 
tendiert eher zu Weiblichkeit, und eine bestimmte Art der  
„Kithara“ (Saiteninstrument, 5 bis 12 Saiten, ähnlich der 
„Chelys“-Lyra) in Richtung Männlichkeit. Allgemein 
kennzeichnet Aristides die gemeinen Saiteninstrumente als 
feminin wegen ihrer Verwendung bei Gastmählern und 
fröhlichen Umzügen. Die „Kithara“ und die „Chelys-Lyra“ 
waren die geachtetsten der Saiteninstrumente, deshalb seien 
sie maskulinen Geschlechts. 

 „Wer in den übrigen Künsten arbeitet, bedarf daneben noch 
einer anderen Beschäftigung zur Erholung; die aber sich in 
der Musik üben, für diese liegt die Erholung schon in der 
Arbeit selbst.“ (von Aristides nach F. Bellermann 1847) 
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